
baren Beweisnot gelten, weisen dıe Behorden n Gerichte Von dem opfermutiıgen, kurzlich verstorbenen [r Östertag
al), dıe eintache überwiegende Wahrscheinlichkeit genugen bringen WIr AUS eınem seiner etzten Briefe VOoO 1950

lassen. (s U, f.) eınen Bundesminister den folgenden Absatz:

7/4) Die Vergessenen Wır haben eiıne cschr ausgedehnte Wiıedergutmachungs-
In der deutschen Presse wurde sommerT 1950 uüber Aıe erschutternde praxıs. Jeden Morgen, dıie Auslandspost kommt,

krampft sıch 1r das Herz ZUSAIRDINECN, WwWenn ıch dıe DriefeKeportage berıchtet, dıe der Suddeutsche Rundfunk, gefolgt VYo: Noard-
deutschen Rundfunk amburg und Bremen, MarTrz 1956 yesendet hat VUun alten un: altcsten Leuten lese, dıe IMır ıhr Flend cch1l-
uber „Aie UÜcrgessenen 172 Parıs' Jıe deutschen Fernsehen uüber- dern ich erreiche oft einen Bescheid fuür eınen Mann Dieser
1LLO011HNTMMEeN wurde 1at vielleicht sechs verschiedene Schäden angemeldet. Diıe

„ 7 DOO deutsche Iuden haben ın Frankreich Krıeg un: Be- Akten wandern nach nd nach sechs verschiedenen Re-
satzung überlebt. I1UT 7153 Prozent VoO  b ihnen haben bisher ferenten. ann dann vielleicht ın einer Sache eın
Beträge AusSs dem Uheder gutmachungsfonds erhalten.“ Diese hundert Mark bekommen und In einem halben Jahr wıieder
Reportage VOoO Veter Adler hat das Leben der Emigranten c{was VU nachsten Kefercnten. Das kommt daher. daf{ß dıc
ın Parıs 1MmM Bılde festgehalten, dıe ın Kellerlöchern un muf- Leute mangels Juristischer Kenntnisse D]UT auf einzelnen
hgen Mansarden vegetlieren, miıt wackligen, notdürftig be- Gebieten eingearbeıtet sınd Dem Klıcnten ist miıt den PadarTr
deckten Bettstellen un be1 kümmerlıchem, auf einem Spirı- hundert Mark nıcht geholfen. Bıs den zweıten el be-
tuskocher zubereitetem Mahl „Das Erschütterndste ber sınd kommt, ıst VO ersten nıchts mehr vorhanden. Junge Leute,
dıe Gesichter, diese Gesichter eınes wandermuden un: eıd- das sind solche unter Jahren, d1e nıcht grofße Not nach-
erfahrenen Volkes, ist dıe Hoffnungslosigkeit, ıe Aus ıhnen weisen können, bekommen überhaupt nıchts Zur eit MUuS-
sprıcht, iıst ıhre Stummkheit, ihre Stille. AuUS der nıcht einmal SC  — dıe „Jungen ” Leute zwıschen un: 70 Jahren be1i den
mehr eın aut der Klage dringt. Vielleicht ıst nıchts hıtterer meısten Wiıedergutmachungsämtern überhaupt 10ch warten.
für einen Menschen, als U1 selinen Lebensabend betrogen weıl die och alteren der Reihe sınd Hatten insbesondere
werden. eın PAdadT ruhige, gesicherte Jahre 11n Alter Statt auch dıie Jungeren Berechtigten csofort ihren gesamten An-
dessen sıtzen S1€ Nu hier, verjagt, geschunden, verelendet, spruch ZUT Verfügung, auch Wenn iLLUT

un W 2a5 ıhr € Recht un UNSeETE Schuldigkeit ist erscheıint beträagt, dann könnten S1€ damıiıt eLwas anfangen und sıch
ıhnen WIE eın Wunder, auf das S1€E nıcht mehr hoffen viclleicht eine kleine Exıstenz aufbauen.
gen So schre1bt dıe Stuttgarter Zeıtung VU I1 Mai 1956 mußte eın Buch schreiben. WCNN iıch Ihnen das
Auf diese RKeportage hın wurde bereıts mı1t einer erfreulichen Elend der Wiedergutmachung schildern wollte
Wirkung ın der deutschen Offentlichkeit für eın in Parıs be-
stiımmtes Wohnheim für diese Vergessenen gesammelt. 75 Gegen das Vergessenıcht besser ber ıst anderswo.
So berichtet der ‚Aufbau (XXI1/31 VO 56) a) Besuch ın der Vergangenheiıt
Das Bulletin cder „Centrale d’oeuvres socı1ales Ju1ves” Was erlahren eutsche Kinder über dıe Zeıt des nationalsozijalistischenBrüssel publiızierte VOT einıger eıt erschütternde Photos ber Kegımes” Unter Ad:eser berschriff veioffentlichte dAdas Liüsseldorf CT -
das Wohnungselend der Brüsseler Juden. Es handelt siıch scheinende Evanpgelısche Sonntagsblatt tür Jas Rheinland, „Der Wepg“,
Eingewanderte der nazistischen Schreckensjahre, die 1LiIUI das seiner Ausgabe ‚203 August einen bemerkenswerten Aufsatz AUS

nackte Leben retten konnten. der Feder Ya  — Karl Kauch Wır giauben, uNnseren Lesern A:esen Artı-
kel nıcht vorenthalten dürlen und geben ıhn nachstehend ım Weort-Schr viele VOo  — iıhnen haben noch iImmer keine materielle laut wıieder. Ked der ‚Allgemeinen W ochenzeitung‘Fxıistenz-Basıs gefunden un: hausen unter prekärsten Be-

dingungen ın wahren Wohnhöhlen Unter ihnen behinden Unweit VUO  — Celle (D  1m He1jldedorf Bergen betand siıch eınes
sıch auch zahlreıiche Flüchtlinge HU Deutschland, dıe noch der berüchtigtsten Konzentrationslager, eıne der großen
immer auf ihre „Wiedergutmachung” warten, senr alte Men- Schandstätten des Hıllerregimes. Bei einer Autofahrt VO  —

schen 88 1leıil, diıe keine der doch NUur noch 5dnzZ geringe Hamburg nach Hannover habe ıch dort 1mM Sommer 1955
Arbeitsfäahigkeiten besıtzen. Halt gemacht. Odland, Heıde un W acholderbüsche.
Die 1lexte den Bildern sprechen für sıch celbhat. Sonst wırd der Blick dort weıt übers and schweitend
Man sıeht ZUHEL Beispiel INE ENDE, zerfallende Mansarde, ın aum unterbrochen. Eın BAnz schlichtes un: sechr hohes ein-

faches Holzkreuz. Daneben eın Denkstein miıt Autschrıiftender P1In siebzigjähriges Ehepaar ”»ohnt Die Mauern nd
feucht, g10t eder (7C.A45 Odch fließendes (Dasser. Das ın vielerle1 Sprachen VOoO Hebräischen übers Englische,

Norwegiısche bıs ZuU Ischechischen un: davor eın Mas-befindet sıch ım Hof. Obwohl gichtkRranR, MÜUSSsSEN dıe Alten
mehrere Treppen heruntersteigen, H'  S ihre Bedürfnıisse > sengrab neben dem andern. Karge Aufschriften. „ 1800 ote  D
verrichten. „ 2500 1ote“ „ 53000 Tote“ DIie nschrift auf Adem Stein
Lwer Schwerkranke hausen ın einem LZimmer ıN einem Haus, Sagt, dafß 1er Q000 Öpfter eiıner brutalen Vernichtungspolt-
das Uo Verfall hbedroht ast Das (Dasser drıngt durch Adas tik eines ungeheuerlichen Verbrechens hestattet wurden.
Fenster 1ın Adas Z1ıimmer. Adıe Feuchtigkeit ro Vvon Aden Zwe1l Hamburger Jungen füntzehn un: dreizehn Jahre
Manuern., alt begleiteten mıch auf Jener Reise. Fluchtlingskinder,
In einer Mansarde, dıe nıcht mehr »egendicht ıst hausen ın dıe ıch mir V  —. der Flüchtlings-Starthilfe hatte anverfrauen
schrecklicher Enge 2er Peisonen. Diıe Utwe PINES vo  > den lassen, damıt 1E eın PaAal Wochen Erholung Rheıin haben
Nazıs 17 umgebrachten Juden e1In getistig gestorter Schn, collten. NS1e sahen 1€s alles hier, 1€$ ihnen Fremde miıt
a  Wweı Kınder, dıe noch ZHT Schule gehen. erstaunten un: entsetzten Augen. Sie fingen d VO  b rab
Fıne vierköpfige Familıe vegetiert ın 71 winzıgen Z 1ım- rab un: VU  — Aufschrift ZU Aufschrift dıe 1oten
merchen. Das PINE Küche. Adas andere Schlafraum für MT menzuzahlen un ruhten nıcht bevor S1€ dreißigtausend
Menschen. Der (ater 157 unheilbar Brank HS einem hatler- N beisammen hatten. Plötzlich sagte der Altere muiıt
schen zurückgekommen. schreckhaft Verzerritem Gesicht „Dreifßigtausend Tote! Ile
FEan noch ergreifenderes Dokument: Eın Schlafzımmer. Die umgebracht! Und das haben alles dıe Russen getan” Wann
Bewohner sınd H 7T, {#  S sıch Mobel kaufen H BOnnCn. WAarlT das eigentlich?“ Auch mennn Gesicht verzerrie sıch
Man schläft M nert auf Matratzen auf dem Fußboden. Fünfzehn Jahre alt wWwWar dieser Junge., Im Jahre 940 1in einem
Das ist 11UT eiıne kleine Auswahl Au einem erschreckend STÜ- ostlıchen Vorort Berlins ZUT Welt gekommen., Den Vater
ßen Dossierl. hatte Im Kriege verloren. Se1ıt 1951 lebte mıiıt Mutter

un eschwistern ıin eıner Hamburger Flüchtlingssiedlung.Vgl auch IDDas Unrecht der Wiıedergutmachung, ın eiImut Hammer- Er besuchte emne Mittelschule. Er War uüberdurchschnittlichschmıidt und Mıchael Mansfeld: Der Kurs isfi alsch‘ München 1956
Verlag Kurt Desch. Seıten kıne Besprechung dıeser sechr CH1LU - begabt, aufgeschlossen un lernbegierig. Was tür eıne Art
tehlenden Schrift bringen WIr im nachsten Helt V  —_ Geschichtsunterricht wurde in selner Schule erteult ?
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baren Beweisnot gelten, weisen die Behörden und Gerichte 
an, die einfache überwiegende Wahrscheinlichkeit genügen 
zu lassen. 

Von dem opfermutigen, kürzlich verstorbenen Dr. Ostertag 
bringen wir aus einem seiner letzten Briefe vom 12. 3. 1956 
(s. u. S. 71 f.) an einen Bundesminister den folgenden Absatz: 

7/4) Die Vergessenen 

In der deutschen Presse wurde im Sommer 1956 über die erschutternde 
Reportage berichtet, die der Suddeutsche Rundfunk, gefolgt vom Nord-
deutschen Rund! unk Hamburg und Bremen, im Marz 1956 gesendet hat 
über „Die V( gisäenen in Paris' , die vom deutschen Fernsehen über-
nommen wurde 

„10 000 deutsche Juden haben in Frankreich Krieg und Be-
satzung übedebt, nur 1,5 Prozent von ihnen haben bisher 
Beträge aus dem Wiedes gutmachungsfonds erhalten." Diese 
Reportage von Peter Adler hat das Leben der Emigranten 
in Paris im Bilde festgehalten, die in Kellerlöchern und muf-
figen Mansarden vegetieren, mit wackligen, notdürftig be-
deckten Bettstellen und bei kümmerlichem, auf einem Spiri-
tuskocher zubereitetem Mahl. „Das Erschütterndste aber sind 
die Gesichter, diese Gesichter eines wandermüden und leid-
erfahrenen Volkes, ist die Hoffnungslosigkeit, die aus ihnen 
spricht, ist ihre Stummheit, ihre Stille, aus der nicht einmal 
mehr ein Laut der Klage dringt. Vielleicht ist nichts bitterer 
für einen Menschen, als um seinen Lebensabend betrogen zu 
werden, um ein paar ruhige, gesicherte Jahre im Alter. Statt 
dessen sitzen sie nun hier, verjagt, geschunden, verelendet, 
und was ihr gutes Recht und unsere Schuldigkeit ist, erscheint 
ihnen wie ein Wunder, auf das sie nicht mehr zu hoffen wa-
gen." So schreibt die Stuttgarter Zeitung vom 11. Mai 195.6. 
Auf diese Reportage hin wurde bereits mit einer erfreulichen 
Wirkung in der deutschen Öffentlichkeit für ein in Paris be-
stimmtes Wohnheim für diese Vergessenen gesammelt. 
Nicht besser aber ist es anderswo. 
So berichtet der ‚Aufbau' (XXII/31 vom 3. 8. 56): 
Das Bulletin der „Centrale d'oeuvres sociales juives" in 
Brüssel publizierte vor einiger Zeit erschütternde Photos über 
das Wohnungselend der Brüsseler Juden. Es handelt sich um 
Eingewanderte der nazistischen Schreckensjahre, die nur das 
nackte Leben retten konnten. 
Sehr viele von ihnen haben noch immer keine materielle 
Existenz-Basis gefunden und hausen unter prekärsten Be-
dingungen in wahren Wohnhöhlen. Unter ihnen befinden 
sich auch zahlreiche Flüchtlinge aus Deutschland, die noch 
immer auf ihre „Wiedergutmachung" warten, sehr alte Men-
schen zum Teil, die keine oder doch nur noch ganz geringe 
Arbeitsfähigkeiten besitzen. 
Die Texte zu den Bildern sprechen für sich selbst. 
Man sieht zum Beispiel eine enge, zerfallende Mansarde, in 
der ein siebzigjähriges Ehepaar wohnt. Die Mauern sind 
feucht, es gibt weder Gas noch fließendes Wasser. Das W.C. 
befindet sich im Hof. Obwohl gichtkrank, müssen die Alten 
mehrere Treppen heruntersteigen, um ihre Bedürfnisse zu 
verrichten. 
Zwei Schwerkranke hausen in einem Zimmer in einem Haus, 
das vom Verfall bedroht ist. Das Wasser dringt durch das 
Fenster in das Zimmer, die Feuchtigkeit tropft von den 
Mauern. 
In einer Mansarde, die nicht mehr )egendicht ist, hausen in 
schrecklicher Enge vier Personen. Die Witwe eines von den 
Nazis im KZ. umgebrachten Juden, ein geistig gestörter Sohn, 
zwei Kinder, die noch zur Schule gehen. 
Eine vierköpfige Familie vegetiert in zwei winzigen Zim-
merchen. Das eine Küche, das andere Schlafraum für vier 
Menschen. Der Vater ist unheilbar krank aus einem hitler-
schen KZ. zurückgekommen. 
Ein noch ergreifenderes Dokument: Ein Schlafzimmer. Die 
Bewohner sind zu arm. um sich Möbel kaufen zu können. 
Man schläft zu viert auf Matratzen auf dem Fußboden. 
Das ist nur eine kleine Auswahl aus einem erschreckend gro-
ßen Dossier'. 	 K. K. B. 

1 Vgl auch• Das Unrecht der Wiedergutmachung, in • Helmut Hammer-
schmidt und Michael Mansf eld: ,Der Kurs ist falsch'. München 1956 
Verlag Kurt Desch. 81 Seiten Eine Besprechung dieser sehr zu emp-
fehlenden Schrift bringen wir im nachsten Heft. 

„... Wir haben eine sehr ausgedehnte Wiedergutmachungs-
praxis. Jeden Morgen, wenn die Auslandspost kommt, 
krampft sich mir das Herz zusammen, wenn ich die Briefe 
von alten und ältesten Leuten lese, die mir ihr Elend schil-
dern. Ich erreiche oft einen Bescheid für einen Mann. Dieser 
hat vielleicht sechs verschiedene Schäden angemeldet. Die 
Akten wandern nach und nach zu sechs verschiedenen Re-
ferenten. Ich kann dann vielleicht in einer Sache ein paar 
hundert Mark bekommen und in einem halben Jahr wieder 
etwas vom nächsten Referenten. Das kommt daher, daß die 
Leute mangels juristischer Kenntnisse nur auf einzelnen 
Gebieten eingearbeitet sind. Dem Klienten ist mit den paar 
hundert Mark nicht geholfen. Bis er den zweiten Teil be-
kommt, ist vom ersten nichts mehr vorhanden. Junge Leute, 
das sind solche unter 60 Jahren, die nicht große Not nach-
weisen können, bekommen überhaupt nichts. Zur Zeit müs-
sen die „jungen" Leute zwischen 60 und 70 Jahren bei den 
meisten Wiedergutmachungsämtern überhaupt noch warten, 
weil die noch älteren an der Reihe sind. Hätten insbesondere 
auch die jüngeren Berechtigten sofort ihren gesamten An-
spruch zur Verfügung, auch wenn er nur DM 5 000-10 000 
beträgt, dann könnten sie damit etwas anfangen und sich 
vielleicht eine kleine Existenz aufbauen. 
Ich müßte ein Buch schreiben, wenn ich Ihnen das ganze 
Elend der Wiedergutmachung schildern wollte .." 

7/5 Gegen das Vergessen 

a) Besuch in der Vergangenheit 

Was erfahren deutsche Kinder über die Zeit des nationalsozialistischen 
Regimes' Unter dieser Überschrift veibffentlichte das in Düsseldorf er-
scheinende Evangelische Sonntagsblatt für das Rheinland, „Der Weg", 
in seiner Ausgabe vom 12 August einen bemerkenswerten Aufsatz aus 
der Feder von Karl Rauch. Wir glauben, unseren Lesern diesen Arti-
kel nicht vorenthalten zu dürfen und geben ihn nachstehend im Wort-
laut wieder. — D. Red der ,Allgemeinen Wochenzeitung' 

Unweit von Celle beim Heidedorf Bergen befand sich eines 
der berüchtigtsten Konzentrationslager, eine der großen 
Schandstätten des Hitlerregimes. Bei einer Autofahrt von 
Hamburg nach Hannover habe ich dort im Sommer 1955 
Halt gemacht. Ödland, Heide. Ab und zu Wacholderbüsche. 
Sonst wird der Blick dort — weit übers Land schweifend —
kaum unterbrochen. Ein ganz schlichtes und sehr hohes, ein-
faches Holzkreuz. Daneben ein Denkstein mit Aufschriften 
in vielerlei Sprachen — vom Hebräischen übers Englische, 
Norwegische bis zum Tschechischen — und davor ein Mas-
sengrab neben dem andern. Karge Aufschriften. „1800 Tote" 
— „2500 Tote" — „3000 Tote". Die Inschrift auf dem Stein 
sagt, daß hier 30 000 Opfer einer brutalen Vernichtungspoli-
tik eines ungeheuerlichen Verbrechens bestattet wurden. 
Zwei Hamburger Jungen — fünfzehn und dreizehn Jahre 
alt — begleiteten mich auf jener Reise. Flüchtlingskinder, 
die ich mir von der Flüchtlings-Starthilfe hatte anvertrauen 
lassen, damit sie ein paar Wochen Erholung am Rhein haben 
sollten. Sie sahen dies alles hier, dies ihnen Fremde — mit 
erstaunten und entsetzten Augen. Sie fingen an, von Grab 
zu Grab und von Aufschrift zu Aufschrift die Toten zusam-
menzuzählen und ruhten nicht bevor sie dreißigtausend 
genau beisammen hatten. Plötzlich sagte der Ältere mit 
schreckhaft verzerrtem Gesicht: ..Dreißigtausend Tote! Alle 
umgebracht! Und das haben alles die Russen getan? Wann 
war das eigentlich?" — Auch mein Gesicht verzerrte sich. 
Fünfzehn Jahre alt war dieser Junge. Im Jahre 1940 in einem 
östlichen Vorort Berlins zur Welt gekommen. Den Vater 
hatte er im Kriege verloren. Seit 1951 lebte er mit Mutter 
und Geschwistern in einer Hamburger Flüchtlingssiedlung. 
Er besuchte eine Mittelschule. Er war überdurchschnittlich 
begabt, aufgeschlossen und lernbegierig. Was für eine Art 
von Geschichtsunterricht wurde in seiner Schule erteilt? 
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Ich forderte die beıden Jungen auf, sıch mıt MIır ufs braune Der Fılm, der Leben un Sterhen ın den deutschen Konzen-
Heideland sefizen miıtten zwischen den Gräbern den trationslagern der nationalsozıalistischen eıt zeıgt, wurde
Blick auf das hohe Kreuz Un!: ıins weıte eintönıge Land DE- Anlang Julı 956 uch In Bonn aufgeführt. Die Deutsche
richtet. Ich begann, eın Stuck zeıtgeschichtlichen Unterrichts Presse-Agentur (dpa) berichtet daruüber:
für S1€E nachzuholen. Ihre Augen hingen meı1ınen Lippen. Die Aufführung wWwWal VOo reisen der BRundeszentrale tür
Der Altere zıtterte Der Kleine drangte sıch dicht IMN 1C| Heimatdıienst veranlaßt worden., die beı dieser Gelegenheit
heran. „Deutsche Maänner?“ rief der Altere entsetzt die Zuschauer mıt einem Fragebogen ZUT Stellungnahme für
„Deutsche Manner w1e Sie, W1Ie Vater” (S1ibt Nn das oder ‚_  U öffentliche Vorführung des Fılms auffor-
denn?“ Ich mußte weitersprechen, mußfite nıcht 11U1 den Rus- derte. Gelragt wurde auch, oh ila  — den Fılm für objektiv-
senkomplex lösen, diese ırgendwo angehörte vereintachende dokumentarısch Odier tendenz10s halte Die Auswertung der
J eufeleı, mufite uch das (irauen VOT dem eıgenen Blute alı- Fragebogen ergab eINE überwiegende Mehrzahl der Stim-
bauen, mußte den mıt außerster Erregung lauschenden Kın- INCN, d1€ e1INe olfentliche Aufführung befürworten un den
ern klarzumachen versuchen, dafß 1er nıcht U natıonal- Fılm als objektıv beurteırlen. In der gleichen Veranstaltung
bedingte Mınderwertigkeiten reht, sondern Abgründe, wurden dokumentarısche Wılmstreifen AU>S dem Prozeß
Aıe überal! 1 Menschen aufbrechen können, wenn das Böse diıe Manner des 20. Juli gezeigt
entftesselt wırd „Greuel, Grausamkeiten gıbt CS In der 5 AN- .Nacht un Nehel“ wurde vVEITSANSCHEN Sonntag auf
ZeN Weit Kein olk 1st davor gefeıt. ber 1er A dieser Kınladung des Kongreisverbandes fur Freiheit Un!: Kultur
Stelle Deutsche. Das geht uns miıch SCHNAUSO uch In Berlin VOT eiınem geladenen Publikum gezeıgt. We-
WIE jeden VOoO  — euch Prägt euch das eıin. erzählt CN

Kameraden
PCH der sehr großen Nachfrage nach Eintrıittskarten wurde

in der Schule. wWwWenn ıhr wıeder nach Hause die Aufführung Montag un Dienstag wıederholt.
kommt! Bıttet Lehrer darum, dailßs euch mehr davon
erzahlt!“ Und ıch lehrte 1E uch die Wegweisung, dıe VOo ' eılere Abstimmung über „Nacht nd Nebel“dieser Statte jeder mıtnehmen muß mıt al seiner Traft beı- Der französische Dokumentarltilm ber dıe natıonalsozıialı-zulragen, daß derartiges sıch nıcht wıederhaolt, dais qAıe
Stelle des Mordes dıe Hılfe aller Menschen untereinander stischen Konzentrationslager, „Nacht un: Nebel‘ wurde VOT

kurzem uch ıin TEL Sondervorstellungen In München gezeigt.Lreten muß, wWelnnn Je dıe Weit weiterkommen coll Stumm Die Veranstaltungen wurden VOoO  _ eiwa 2000 Personen be-stıegen WITr wıieder In Wagen und fuhren weıter sucht Be1 dieser Gelegenheıit tuhrte die Arbeitsgemeinschalt(sut acht Tage darautf beı eiıner Wanderung auf dem coz1ialdemokratischer Akademiker Münchens eıne Fragebogen-Rheinhöhenweg fragte mıch plötzlıch, eın SANZ anderes
(respräch jah unterbrechend, der Fünfzehnjaährige: „Und Aktion durch. die den Fılm betraf. 541 Besucher ullten den

iıhnen vorgelegten Fragebogen au  z Davon bezeichneten 323tühren die Schulen nıcht alle Jungen un:‘ Maädchen
dorthin nach Belsen un: zeigen ihnen, Was dort yeschehen den Fılm als objektiv un gerecht, 1,5 Prozent ber als ten-

denz10Ös, antıdeutsch und ressentimentgeladen. Die Auffüh-1st2 “ Ja eigentlıch nıcht” Und trafen wWwI1Ir
Jjenem Nachmuittag VOT jenen Girabern 1U Z7WEeI brıtische rung des französıschen Streifens ın Deutschland ZUT Auf-

klärung des Volkes ber die Verbrechen des NS-RegimesSoldaten und BDar keinen Deutschen?
wurde VOo  a Y4,5 Prozent befüurwortet, YVYOo  — 29 ZW 2, Pro-

(Aus: ‚Allgemeıne Wochenzeıtung‘ X { Düsseldorf. 41 6| zent ber als unnötig der schädlıch abgelehnt. Nur 51/,429.) Prozent der Befragten vertraten die Ansıcht, dafß der Fılm
geeignet se1ı  y das deutsche olk aufzurütteln. 21,9 Prozent

D) Der ım Nacht und Nebel“ ın Deutschland vorgeführt überzeugt, daß dıe Bevölkerung kalt lasse, 20,7
Prozent glaubten, dafß durch sEINE Schockwirkung abstoßen

„Nacht un Nebel“ hatte eınst den Nazıs als ode- werde. Der Vorschlag, den Fılm möglıchst breıten Schichten
Wort Für die Massendeportation INn die Vernichtungsläger des Volkes un besonders der Jugend zeıgen, wurde VOo

gedient. Unter Verwendung dieses Decknamens füur den 64,7 Prozent der Befragten fur gut befunden. 10,6 Prozent
systematischen Menschenmord In den KAZsS Wr ıIn Frankreich sprachen sıch ür eıne Aufführung VOT interessierten Krel-

SECMN AUS, waäahrend 16 Prozent eine Aulfführung VOder Kurzfilm Nuit ef Brouillard“ VOo  —_ Alaın esnaıs entf-
standen. Ursprünglich collte dıeser Fılm, weıl künstlerisch Nacht und Nebel“ ın Deutschland
wertvoll. 1m Rahmen der diesjahrıgen Fılmfestspiele ın (Aus: Allgemeıne Wochenzeıtung XI/I Düsseldorf,
(lannes gezeıgt un 1ın die Konkurrenz einbezogen werden. 10 ])
Plötzlich ber erfolgte eın „Rückzieher“; der franzoösısche
Festspielausschulfß setzte den Fılm ab, nachdem dıe deutsche C) Sollen I0 vergessen?Botschaft in Parıs hbeı der franzosischen Regierung dıe
Vorführung des Streifens Bedenken vorgetragen hatte Iie- UOon Professor Dr. Franz Shm
SCT Vortfall löste IN der französıschen Offentlichkeit beträcht- 177 Kolner Mıttwochgespräch ÜUO A 7 19506
lıche Empörung AUS un erregte uch ın deutschen reısen
erhebliches Aufsehen. In etzter Mınute erfolgte eiıne Kom- Marıon Grrafin Donhoff, Chelredakteurıin der Zeıt“, dıe der (ruppe
promißlösung In der Form, dails ‚Nacht un Nehel!“ außer- V ()' Julı geharte, schilderte der Monatsbeılage des Aufbau‘ Nr

halb der Konkurrenz in (lannes gezeıigt werden durfe (XXI1/35) V ()' 4 ] 95h das Kolner „Mittwochgesprach”, De] dem
rofessor Carlo Schmıd und Professor Kranz Baoahm über das ema

(Aus: ‚Autfbau' X A1/19) „Dar! INa vergessen” ' sprachen ESs el da
D War das 40} Mal, dAafß der Buchhandler Ludwiıg ZUu Mıttwaorch:-
(esprach Kolner Bahnhof geladen hatte ema „Darf I1NA: VOCI-Der heı den Fılmfestspielen ın ('annes auf Einspruch Bonns yressen ”“ Das moöchte 7 WarTr vieles bedeuten, aber irgendwo wußte INa “®

zurückgezogene tranzoösische Dokumentarhlm „Nuit eft Brouil- q BINS das, w as Deutschland der Hıtlerzeit den fuden angetan
lard“ wurde annn bei einer Sonderveranstaltung 88 Berlin hatte kın „nelßes kısen  &e also Heiß, nıcht eiwa., weil AÄntisecmilbismaus

heute In Deutschland C 11 esonders aktuelles ema WaTC, onderngezeigt, SCH des allgemeınen, o{{ Fahz unbewußten W unsches, eınen Vorhang(arlo Schmid, der Bonner SPD-Abgeordnete, erklärte, 1U VOr dıe Vergyangenheıt zıehen Als ıch mıch durch den Wırrwarr VU:'

das deutsche olk das ıIn seınem Namen begangene Bretterverschlägen, dıe den au des Bahnholfs charakterisieren. hın-
durchgefunden habe und dıie Stuten zZU Wartesaal heruntergestierenUnrecht nıcht vergiılst, werde dem Ausland möglıch seın, bın, ıst der aum hbereıts uberfullt Hınter blauen Rauchschwadenvergessen s u. 5 40] gelben Scheın elektrischer Beleuchtung, ragt dıe MasSsıvVe (zestalt VYO

Die Anwesenden sahen den Fılm schweigend Uun!' mııt Ira- ( IO chmıid CMIPOT IDaneben der kleine schmachtige „Hausherr”, der
n 1ın den Augen Eis xab nıcht den leisesten Widerspruch Puchhandler Ludwig, un d der CDU-Abgeordnete Tofessor Franz Bohm

(Schwıegersohn VoO Kıcarda Huch) der sel1nerzeıt dıe Wiedergutmachungs-un: 1L1UTr das einstımmıge Verlangen, dails INAan diesen 5()- verhandlungen miıt dem Staate srael gefuhrt hat Die Stuhle sınd
M ınuten-Fılm 1n allen deutschen Kınos als Vortilm zeıgen Keıhen CNn zusammengerTuckt, dıe lısche dA1€ an:ı: gestellt Darauf
solle (Aus: ‚Aufbau’ XXITL, New York 15 56] 25, 15) Ssıtlzen, dıcht beı 1€! Leute, un d hınter i  iıhnen cteht noch 6C1IT1€E€

Ich forderte die beiden Jungen auf, sich mit mir aufs braune 
Heideland zu setzen — mitten zwischen den Gräbern — den 
Blick auf das hohe Kreuz und ins weite eintönige Land ge-
richtet. Ich begann, ein Stück zeitgeschichtlichen Unterrichts 
für sie nachzuholen. Ihre Augen hingen an meinen Lippen. 
Der Ältere zitterte. Der Kleine drängte sich dicht an mich 
heran. „Deutsche Männer?" rief der Ältere entsetzt —
„Deutsche Männer wie Sie, wie unser Vater? Gibt es das 
denn?" Ich mußte weitersprechen, mußte nicht nur den Rus-
senkomplex lösen, diese irgendwo angehörte vereinfachende 
Teufelei, mußte auch das Grauen vor dem eigenen Blute ab-
bauen, mußte den mit äußerster Erregung lauschenden Kin-
dern klarzumachen versuchen, daß es hier nicht um national-
bedingte Minderwertigkeiten geht, sondern um Abgründe, 
die überall im Menschen aufbrechen können, wenn das Böse 
entfesselt wird. „Greuel, Grausamkeiten gibt es in der gan-
zen Welt. Kein Volk ist davor gefeit. Aber hier an dieser 
Stelle waren es Deutsche. Das geht uns an — mich genauso 
wie jeden von euch. Prägt euch das ein, erzählt es euren 
Kameraden in der Schule, wenn ihr wieder nach Hause 
kommt! Bittet euren Lehrer darum, daß er euch mehr davon 
erzählt!" Und ich lehrte sie auch die Wegweisung, die von 
dieser Stätte jeder mitnehmen muß• mit all seiner Kraft bei-
zutragen,' daß derartiges sich nicht wiederholt, daß an die 
Stelle des Mordes die Hilfe aller Menschen untereinander 
treten muß, wenn je die Welt weiterkommen soll ... Stumm 
stiegen wir wieder in unseren Wagen und fuhren weiter ... 
Gut acht Tage darauf — bei einer Wanderung auf dem 
Rheinhöhenweg — fragte mich plötzlich, ein ganz anderes 
Gespräch jäh unterbrechend, der Fünfzehnjährige: „Und 
warum führen die Schulen nicht alle Jungen und Mädchen 
dorthin nach Belsen und zeigen ihnen, was dort geschehen 
ist?" — Ja, warum eigentlich nicht? Und warum trafen wir 
an jenem Nachmittag vor jenen Gräbern nur zwei britische 
Soldaten und gar keinen Deutschen? 

(Aus: ,Allgemeine Wochenzeitung' XI [Düsseldorf, 31. 8. 56] 
22.) 

b) Der Film „Nacht und Nebel" in Deutschland vorgeführt 

„Nacht und Nebel" hatte — einst — den Nazis als Code-
Wort für die Massendeportation in die Vernichtungsläger 
gedient. Unter Verwendung dieses Decknamens für den 
systematischen Menschenmord in den KZs. war in Frankreich 
der Kurzfilm ..Nuit et Brouillard" von Alain Resnais ent-
standen. Ursprünglich sollte dieser Film, weil künstlerisch 
wertvoll, im Rahmen der diesjährigen Filmfestspiele in 
Cannes gezeigt und in die Konkurrenz einbezogen werden. 
Plötzlich aber erfolgte ein „Rückzieher"; der französische 
Festspielausschuß setzte den Film ab, nachdem die deutsche 
Botschaft in Paris bei der französischen Regierung gegen die 
Vorführung des Streifens Bedenken vorgetragen hatte. Die-
ser Vorfall löste in der französischen Öffentlichkeit beträcht-
liche Empörung aus und erregte auch in deutschen Kreisen 
erhebliches Aufsehen. In letzter Minute erfolgte eine Kom-
promißlösung in der Form, daß „Nacht und Nebel" außer-
halb der Konkurrenz in Cannes gezeigt werden dürfe. 

(Aus: ‚Aufbau' XXII/19. 11. 5. 56) 

Der bei den Filmfestspielen in Cannes auf Einspruch Bonns 
zurückgezogene französische Dokumentarfilm „Nuit et Brouil-
lard" wurde dann bei einer Sonderveranstaltung in Berlin 
gezeigt. 
Carlo Schmid, der Bonner SPD-Abgeordnete, erklärte, nur 
wenn das deutsche Volk das in seinem Namen begangene 
Unrecht nicht vergißt, werde es dem Ausland möglich sein, 
es zu vergesgen [s. u. S. 40]. 
Die Anwesenden sahen den Film schweigend und mit Trä-
nen in den Augen an. Es gab nicht den leisesten Widerspruch 
und nur das einstimmige Verlangen, daß man diesen 30-
Minuten-Film in allen deutschen Kinos als Vorfilm zeigen 
solle. (Aus: ‚Aufbau' XXII, [New York, 13. 7. 56] 28, S. 15) 

Der Film, der Leben und Sterben in den deutschen Konzen-
trationslagern der nationalsozialistischen Zeit zeigt, wurde 
Anfang Juli 1956 auch in Bonn aufgeführt. Die Deutsche 
Presse-Agentur (dpa) berichtet darüber: 
Die Aufführung war von Kreisen der Bundeszentrale für 
Heimatdienst veranlaßt worden, die bei dieser Gelegenheit 
die Zuschauer mit einem Fragebogen zur Stellungnahme für 
oder gegen eine öffentliche Vorführung des Films auffor-
derte. Gefragt wurde auch, ob man den Film für objektiv-
dokumentarisch oder tendenziös halte. Die Auswertung der 
Fragebogen ergab eine überwiegende Mehrzahl der Stim-
men, die eine offentliche Aufführung befürworten und den 
Film als objektiv beurteilen. In der gleichen Veranstaltung 
wurden dokumentarische Filmstreifen aus dem Prozeß gegen 
die Männer des 20. Juli gezeigt. 
„Nacht und Nebel" wurde am vergangenen Sonntag auf 
Einladung des Kongreßverbandes für Freiheit und Kultur 
auch in Berlin vor einem geladenen Publikum gezeigt. We-
gen der sehr großen Nachfrage nach Eintrittskarten wurde 
die Aufführung am Montag und Dienstag wiederholt. 

Weitere Abstimmung über „Nacht und Nebel" 

Der französische Dokumentarfilm über die nationalsoziali-
stischen Konzentrationslager, „Nacht und Nebel", wurde vor 
kurzem auch in drei Sondervorstellungen in München gezeigt. 
Die Veranstaltungen wurden von etwa 2000 Personen be-
sucht. Bei dieser Gelegenheit führte die Arbeitsgemeinschaft 
sozialdemokratischer Akademiker Münchens eine Fragebogen-
Aktion durch, die den Film betraf. 341 Besucher füllten den 
ihnen vorgelegten Fragebogen aus. Davon bezeichneten 325 
den Film als objektiv und gerecht, 1,8 Prozent aber als ten-
denziös, antideutsch und ressentimentgeladen. Die Auffüh-
rung des französischen Streifens in Deutschland zur Auf-
klärung des Volkes über die Verbrechen des NS-Regimes 
wurde von 94,5 Prozent befürwortet, von 2,9 bzw. 2,6 Pro-
zent aber als unnötig oder schädlich abgelehnt. Nur 57,4 
Prozent der Befragten vertraten die Ansicht, daß der Film 
geeignet sei, das deutsche Volk aufzurütteln. 21,9 Prozent 
waren überzeugt, daß er die Bevölkerung kalt lasse, 20,7 
Prozent glaubten, daß er durch seine Schockwirkung abstoßen 
werde. Der Vorschlag, den Film möglichst breiten Schichten 
des Volkes und besonders der Jugend zu zeigen, wurde von 
84,7 Prozent der Befragten für gut befunden. 10,6 Prozent 
sprachen sich für eine Aufführung vor interessierten Krei-
sen aus, während 16 Prozent gegen eine Aufführung von 
„Nacht und Nebel" in Deutschland waren. 

(Aus: Allgemeine Wochenzeitung XI/19. [Düsseldorf, 
10. 8. 1956]) 

c) Sollen wir vergesse«? 

Von Professor Dr. Franz Böhm 
im Kolner Mittwochgespräch vom 4. 7. 1956 

Marion Grafin Donhoff, Chefredakteurin der „Zeit", die zu der Gruppe 
vom 20 Juli gehorte, schilderte in der Monatsbeilage des Aufbau' Nr 44 
(XXII/33) vom 31 8 1956 das Kolner „Mittwochgesprach", bei dem 
Professor Carlo Schmid und Professor Franz Bohm über das Thema 
„Darf man vergessen?' sprachen Es heißt da 
Es war das 260 Mal, daß der Buchhandler Ludwig zu einem Mittwoch-
Gespräch im Kolner Bahnhof geladen hatte. Thema- „Darf man ver-
gessen?" Das mochte zwar vieles bedeuten, aber irgendwo wußte man• 
Fs ging um das, was Deutschland in der Hitlerzeit den Juden angetan 
hatte Ein „heißes Eisen" also Heiß, nicht etwa, weil Antisemitismus 
heute in Deutschland ein besonders aktuelles Thema ware, sondern we-
gen des allgemeinen, oft ganz unbewußten Wunsches, einen Vorhang 
vor die Vergangenheit zu ziehen Als ich mich durch den Wirrwarr von 
Bretterverschlägen, die den Umbau des Bahnhofs charakterisieren, hin-
durchgefunden habe und die Stufen zum Wartesaal heruntergestiegen 
bin, ist der Raum bereits uberfullt Hinter blauen Rauchschwaden, im 
gelben Schein elektrischer Beleuchtung, ragt die massive Gestalt von 
Carlo Schmid empor Daneben der kleine schmachtige „Hausherr", der 
Buchhandler Ludwig, und der CDU-Abgeordnete Professor Franz Bohm 
(Schwiegersohn von Ricarda Huch), der seinerzeit die Wiedergutmachungs-
verhandlungen mit dem Staate Israel gefuhrt hat Die Stuhle sind zu 
Reihen eng zusammengerückt, die Tische an die Wantle gestellt Darauf 
sitzen, dicht bei dicht, junge Leute, und hinter ihnen steht noch eine 
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Keıhe aufrecht ıu den JTıschen und TOhnt m1 dem Kucken dıe ten alle, ohne A usnahme! daß eL[was Unheimliches un:
Wanıd [ ıe 15{ vorubersrehend geschlossen Mun sıch ohne
vroße Umschweifte sogleıch llause dieser Wartesaul-Atmosphare wahrscheinlich Furchtbares mit ihnen vorgıng, un jeder Vo  —

der ılles |”TrOvISOTLUM 1St, Autbruch und unverbindlıches /Zusammen- 1115 Jeder, hne Ausnahme! wußte W ASs das für Men-
SII Und ast scheint Are Wırklıchkei da dıaußen | 111 hellen Sonnen- schen q denen diese Unglücklichen ın dıe Hande helen.
lıcht nırf aller l’rosperıiutat Nur Trug und dıes hıer 3: dıe eigentlıche
Realılat Wir mufsten UunNns erniedrigen, mußten UNS stellen, als bemerk-

ten WITr aichts der als bıllıgten WIT, W 1185 Wır bemerkten,. un:ch schriebe a11ch dureh He Menge wel IUNDETE Leute — nıochten
al schuler yerade apch das Inde der Zeıt erlebt haben Vo lier hıer mufßften zusehen. WIEC WIT U7l alle ernıedrıigten, W1IE WIT VOo
dıe Kede so11 rucken noch INncn3h un< verschatlen

L iıschkante
Angst ecrfafßt WarTrcen, W1IC Wr 315 [8389! Tag Z iag benahmen

C111C73) Viertelsitzplat, auf deı \ MOYECN eiwa Leute 111 WIE charakterlose. elende, feige Menschen. Was hatten Wır
dem verhaltnısmalßıig kleıinen, winklıgen K aunı zusamımengedrangt C171
1N€ merkwurchge Versammiung alte, vornehm aussehende I)amen als Deutsche mıt eiıner Kegierung schalten, die jeden, der
grauhadrıge Jerren nNn3t gyroßer Hornbriulle, Loden yehultte rustikale siıch /a den Grundsätzen der Humanıtläat bekennen sollte. Fı
Lrscheimungen, CII HDieikutscher } I1 weıßß gestreilter Leıiınen)jacke nıl dun- emen „Lumpen“ erklärte? Und Was gehen uns Adıe Deutschen
keiblauer Schurze ura viele, sehr viele un d BUunz JUNBE ] eute

d d1e Aymals solche Schändlichkeiten glaubten, als Nala*rofiessoul Bohm gerade, LA hema autet Jur len wWIT VWCLECS-
sen ” \MV S denn eigentiich ? Jene Jahıe ] 11 denen %({} v ıel Vater- CS Heilslehren. dje sıch über die rohe 188l üble Sprache {reu-
tand ıre n Tieue dıe Rede waı ” ten die In tosenden, minutenlangen Beilall ausbrachen.

„J1un wır doch nıchtInzwıschen ST (larlo Sihrni« aufgestanden volche Sätze ausgesprochen wurden”? Was hat das mıt deut-
50, als b wIL hıer alle waren! Wır UNS ı1l diesen Fragen schen Uberheferungen ZU tun. NN Are NationalsozıjalıstenCNSCINANKLISELZEN, nıcht wer| ıch glaube, daf$ der NM rONUAZIS MUS C1INE

echte (setlahr SC1, andeın wei| dıe Neigung, €5 verdrangen, PeINneEe forderten, dıe Deutschen nußten die Eigenschalten VOo Be-
Getahr fr SEFTCO CC IS{ K bılden sıch Abszesse, dıe Tages s{1en 1n sıch zuchten. weıl INd: LU mut colchen Eigenschaften
aufbrechen konnen SIe WI1S55SCNM, daiß /uge der SOg  ten End- en Lebensraum zusammenrauben kann, den INa für dıe
LOSsUng sechts D'6 sıeben Mıllıonen en umyebracht wurden War yıbt Nachzucht ebensolcher Bestien braucht? Was geht uns Deutschea viele, dıe BATıZ einfach ‚Diese aAahlen sıind eIıne } rlındung der
Sieger ies weılen Weltkrreges Ich aber 1 Ihnen Wır sınd der Lebensraum un as Volk, das auf dıesem Lebens-
HBesit7 e1iNnN€e Dokuments, namlıch der Zeugenaussage des Manpves. der sıedelt, WEnnn dort e1INe Staats- un Volksgesinnung
YOmM ] Maı ıs Dezember kommandant VO: Ausch- herrscht. 16 den Menschen EeEINE Moral Vo  — Kellerasseln. Haı-W1LZ w.ar Hoss hıekß CT ıınd der angıbt, daflß dort alleın wahrend
dieseı Aeıt zweıierm halh Mıllıonen en vergast wurden und CIMNC hischen. Hyänen un Giftschlangen predıigt? Dabei nudi INa  —_
Mıllıon Hunger und Krankhe:ı zugrunde SINS Und wIr haben CIM diese Tiere noch Vergebung bıtten: enn uch S1C haben

Dokument, eINE Meldung * (} Bucdapest nach Berlın, dıe he- nıchts ä LUN mı1t Menschen. die VO  . ıhrer eıgenen Art ab-
sagt daiß den Oonaten v OIl Aprıl hıs ul: 044 nıcht WCHISCTI Als
A A() €HJ(} ungarısche Juden nach Auschwitz Z  e Vernichtung transportiert

Fallen nd hre eigene Natur verrafen
worden sınd Und ıch 549 Ihnen Ö gıbt noch viele andere Zeugnisse Und das alles sollten WITr vergessen? Diese fürchterliche (
und Hokumente [ahr dı:e sıch wiederholen ann, WIr 3088 nıcht VO1I-Im tolgenden bringen wır AUSZUSS WEIS dıe Rede YÜon roft Bolhm cschen? Bevor dıe Natıonalsozialısten ZUT Macht kamen. haben

Wenn 11a1 miıch fragte: Sollen WIr Deutsche denjenıgen WIr Al1ese Schmutzlehren nicht ernst SC Das Wr eın
Lieichtsinn, der U1 Teuer cstehen gekommen ist Als G1EDeutschen vergeben, die sıch mitschuldig den turchtharen
annn 113 der Marcht saßen, haben wır UunNns ber A1ese Schmutz-Massenverbrechen gemacht haben die 1m Drıitten Reich be-

SANSCNM worden sınd. wurde iıch miıt elinem Bismarckwort behren hinweggehört, SiE INS Gebildete übersetzt. S$I1C VCI-

harmlost. verzuckert un beschöniıgt. Dabe] haben WITr Scha-antworten, das lautet- Wır haben 1er keines Rıchteramtes
walten, sondern deutsche Politik treıiıben. Wenn 111A denS harakter. unserer Socle Und

ber fragt: Sollen Wır Deutsche VETDESSECN, W aAas beı ı15 Vo  — eute nachdem Adas Unheil von uns abgewendet worden ıst.
sind WITr 1m Begriuff, S1E VErFESSCHL, heute ordert IN uUunNns033 hıs 945 geschehen ist annn annn iıch 11UT7 T Das
auf S1E VETSESSCH, heute überlegen WIr 11715 ın allem Ernst.könnte denen, dıe eiIne solche Frage stellen, passen! ob WITr d1eser Forderung nıcht entsprechen sollen. Nun  9 WECNNVergessen, das dar{f das Ausland. ber WIT Deutsche dür- wr uch das noch Lun, annn annn 11112 getrost Vo SCHfen nıcht VETSCSSCH, gerade WCNN WIT hoffen. daß A1ie Welt Wie I1 eht stiırbt INa auch.vergißt. Wır dürfen nıcht VETSCSSCH, WEINNn wır Vater-

and lıeben, WECNN 11715 A1esEes Vaterland mehr ist als eiIne Wer sSınd eiıgentlıch dıe Leute dıe U1155 heute das Vergessen
pohtische (semeiinschaft V O Menschen verwandter Ahbstam- prechigen”? un S16 sefzen sıch AdUuS ZWEI1 Gruppen cn

Die eiINne davon ıst gyrofß nd gedankenl!os, un dıe andere ıstINUuNS der Vvo Menschen. die den gleichen germanischen
Dialekt sprechen, näamlich eine Gemeinschalt, die sich den kleıin un gefährlich. Die yroße Gruppe besteht AUuUSs der Masse
edien un yroßen Vorbildern verpflichtet weıilß. cie derjenigen Deutschen. die damals A15 Bhindheit Irrtum. [Nu-

S10 der Berechnung, Iso AUS irgendemmer Spielart Vo SC-olk hervorgebracht hat eın Vaterland heben. das heißt
VOor allem, C166 und edien Überlieferungen SEINES Vol- meliner Lebensliıebe. W1E das Jakob Burckhardt gyenannt hat.
kes SCHCN diejenigen verteidigen, dıe S1E verfälschen, ernN1e- mitgelaufen sind. dıe sıch DISs ZU Schluß geıistig nd INOTd-

lısch nıemalils freigeschwom men haben denen das ber heutedrıgen. S1E durch schmutzige, unedle. rohe, gehässige (Girund-
satze und HMandlungen verdrangen wollen ... eıd Lul Diese woilen begreiflicherweise nıcht ımmer WIE-
Als Hıtler bei uns herrschte. An wır Deutsche in (rJe- der ihren Irrtum. ıhre Schwärhe eriınnert werden.
tahr Vaterland Vo Innen her verheren Denn W A1S Die zweıte un kieine Gruppe sıch AuUS den}jenigen

5SAdInmMmecn, dArı6e der cschandhichen Irriehre der eıner aÜahnlichenbedeutet C6 anderes. als eınen Verlust VvVo Deutschland, WE

beı u115 eIne Lehre aufkomımt, d1e u11 befiehlt, dıe Juden uch heute och anhängen, dıe ach W1IC vVvor die Demokratıe,
lebendige Menschen un (sheder CEINES durch Kelıigiön SC den Rechtsstaat, dıe Humanlıtät, Ans Gewissen, Aıe Recht-
stiflteten uın geeinten Volks, einem großen eı} UNnscCcTE schaffenheit verabscheuen, dıe UU e1IN Regime der Härte,
deutschen Mıtbürger. als e1inNne verworfene Rasse Zl verach- der (ewalt. der Entwürdigung des Menschen, der Unter-
ten. d1ie C für eINE Pflicht aller Deutschen erklärt. dıe Juden werfung der Gutgesinnten Uunfier AıLe Schaftstiefel der kt1ı-

beleidigen, ıhren Umgang meıden, als seien S1E Aus- visten un Berutsrevolutionäre gelten lassen. Diese csiınd A US

satzıge. ihnen jedes Frbarmen VECrSdSCH, S1E anzuzeigen, schr naheliegenden (Gründen daran iınteressiert, da{fß WIr VOI-

WEnnn S1E ohne den Judenstern auf der Straße gehen der DCSSCH, Und we1] S 1C 11715 für sentıimentale Schwächlinge hal-
WEnnn SLIE dıe Elektrische benutzen der sıch auf eıner Bank tCN, schicken S1e Ale Masse der Mıt-laufer unı Verluührten
ausruhen, dıe jeden mı1t Strafe bedroht, der eınen jJuden he- VOT, als „Mitleidsgarde”, WI1E sıch (soebbels eiınma|]l SC-
herbergt, ıhm Nahrungsmitte] der Brotmarken gıbt. ıhn in drückt hat S16 blıcken uns scheinheilig un n Her-
seNem Luftschutzkeller duldet der SAr ıhn heı sıch beschaf- zenstakt yecht VOor Selbstverteidigung. Ihr se1d doch Christen
tigt? Was ıst das für eın Vaterland, das VOo  —- MI1r verlangt, und Demokraten! Für törıcht un: feige halten 61E uns

stillzuhalten. ımmer CUu«C Juden AduUus meıner Rekannt- .Sollten W ITr den Krieg verlieren”  P co]1] Goebbels einmmal
schaft der Nachbarschaft abgeholt werden. WÜCNnN SIC auf gesagt haben. „dann werden WIr eiINEe Mitleidspropaganda
immerwiedersehen verschwıinden, obwohl Wır alle wulß- startien, WIC SIC dıe Weit noch N1E geschen hat,“

Reihe auf recht auf den Tischen und lehnt mit dem Rucken gegen die 
Wand Die Theke ist vorubergehend geschlossen Man fuhlt sich ohne 
große Umschweife sogleich zu Hause in dieser „Wartesaal-Atrnosphare , 
in der alles Provisorium ist, Aufbruch und unverbindliches Zusammen-
sein Und fast scheint die Wirklichkeit da draußen im hellen Sonnen-
licht mit aller Prospentat nur Trug und dies hier ist die eigentliche 
Realetat 

Ich schiebe mich durch die Menge Zwei lungere Leute — ne mochten 
als Schulei gerade noch das Ende der Zeit erlebt haben, von der hier 
die Rede sein soll — rucken noch enger zusammen und verschaff en mir 
euu n Viertelsitzplatz auf dei Fischkante Es mogen etwa 900 Leute in 
dem verbal tnisn.ßi g kleinen, winkligen Raum zusammengedrangn sein 
Eine merkwurdige Veisammlung alte, vornehm aussehende Damen 
grauhaarige I ierren mit großer Hornbrille, in Loden gehullte rustikale 
Lrsrheinungen, ein Blei kutscher in weiß gestreifter Leinenlacke mit dun-
kelblauer Schulze und viele, sehr viele Junge und ganz junge Leute 

Professor Bohm sagt gerade, das 1 hema lautet „Duden wir verges-
sen' Was denn eigentlich' Jene _Jahre uh dcncn so siel von Vater-
land, Ihre und Treue die Rede war ' 

inzwischen ist Carlo Schmid auf gestanden 	. „Tun wir doch nicht 
so, als ob wir hier alle einig waren' Wir massen uns mit diesen Fragen 
altäcznanchlsetzen, nicht weil ich glaube, daß der Neonazismus eine 
echte Gefahr sei, sondein weil die Neigung, alles zu verdrangen, eine 
Gefahr ful unsere Seele ist Es bilden sich Abszesse, die eines Tages 
aufbrechen konnen Sie wissen, daß im Zuge der sogenannten End-
losung sechs bis sieben Millionen Juden umgebracht wurden Zwar gibt 
es viele, die sagen ganz einfach ‚Diese Zahlen sind eine Erfindung der 
Sieger des zweiten Weltkrieges Ich aber sage Ihnen Wir sind im 
Besitz eines Dokuments, namlich der Zeugenaussage des Manres, der 
vom 1 Mai 1940 bis zum 1 Dezember 1943 Kommandant von Ausch-
witz war — Hoss hieß er —, und der angibt, daß dort allein wahrend 
dieser Zeit zweieinhalb Millionen Juden vergast wurden und eine halbe 
Million an Hunger und Krankheit zugrunde ging Und wir haben ein 
weiteres Dokument, eine Meldung von Budapest nach Berlin, die be-
sagt daß in den Monaten von April bis Juli 1944 nicht weniger als 
430 000 ungarische Juden nach Auschwitz zur Vernichtung transportiert 
worden sind Und ich sage Ihnen es gibt noch viele andere Zeugnisse 
und Dokumente • 

Im folgenden bringen wir auszugsweise die Rede von Prof Bohm 

Wenn man mich fragte: Sollen wir Deutsche denjenigen 
Deutschen vergeben. die sich mitschuldig an den furchtbaren 
Massenverbrechen gemacht haben, die im Dritten Reich be-
gangen worden sind, so würde ich mit einem Bismarckwort 
antworten, das lautet- Wir haben hier keines Richteramtes 
zu walten, sondern deutsche Politik zu treiben. Wenn man 
aber fragt: Sollen wir Deutsche vergessen, was bei uns von 
1933 bis 194') geschehen ist, dann kann ich nur sagen: Das 
könnte denen, die eine solche Frage stellen, so passen! 

Vergessen, das darf das Ausland. Aber wir Deutsche dür-
fen nicht vergessen, gerade wenn wir hoffen, daß die Welt 
vergißt. Wir dürfen nicht vergessen, wenn wir unser Vater-
land lieben, wenn uns dieses Vaterland mehr ist als eine 
politische Gemeinschaft von Menschen verwandter Abstam-
mung oder von Menschen, die den gleichen germanischen 
Dialekt sprechen, nämlich eine Gemeinschaft, die sich den 
edlen und großen Vorbildern verpflichtet weiß, die unser 
Volk hervorgebracht hat. Sein Vaterland lieben, das heißt 
vor allem, die guten und edlen überlieferungen seines Vol-
kes gegen diejenigen verteidigen, die sie verfälschen, ernie-
drigen, sie durch schmutzige, unedle, rohe, gehässige Grund-
sätze und Handlungen verdrängen wollen ... 

Als Hitler bei uns herrschte, da waren wir Deutsche in Ge-
fahr, unser Vaterland von innen her zu verlieren Denn was 
bedeutet es anderes, als einen Verlust von Deutschland, wenn 
bei uns eine Lehre aufkommt, die uns befiehlt, die Juden, 
lebendige Menschen und Glieder eines durch Religiön ge-
stifteten und geeinten Volks, zu einem großen Teil unsere 
deutschen Mitbürger. als eine verworfene Rasse zu verach-
ten, die es für eine Pflicht aller Deutschen erklärt, die Juden 
zu beleidigen, ihren Umgang zu meiden, als seien sie Aus-
sätzige, ihnen jedes Erbarmen zu versagen, sie anzuzeigen, 
wenn sie ohne den Judenstern auf der Straße gehen oder 
wenn sie die Elektrische benutzen oder sich auf einer Bank 
ausruhen, die jeden mit Strafe bedroht, der einen Tuden be-
herbergt, ihm Nahrungsmittel oder Brotmarken gibt, ihn in 
seinem Luftschutzkeller duldet oder gar ihn bei sich beschäf-
tigt? Was ist das für ein Vaterland, das von mir verlangt, 
stillzuhalten, wenn immer neue Juden aus meiner Bekannt-
schaft oder Nachbarschaft abgeholt werden, wenn sie auf 
Nimmerwiedersehen verschwinden, obwohl wir alle wuß- 

ten — alle, ohne Ausnahme! — daß etwas Unheimliches und 
wahrscheinlich Furchtbares mit ihnen vorging, und jeder von 
uns — jeder, ohne Ausnahme! — wußte, was das für Men-
schen waren, denen diese Unglücklichen in die Hände fielen. 
Wir mußten uns erniedrigen, mußten uns stellen, als bemerk-
ten wir nichts oder als billigten wir, was wir bemerkten, und 
mußten zusehen, wie wir uns alle erniedrigten, wie wir von 
Angst erfaßt waren, wie wir uns von Tag zu Tag benahmen 
w ie charakterlose, elende, feige Menschen. Was hatten wir 
als Deutsche mit einer Regierung zu schaffen, die jeden, der 
sich zu den Grundsätzen der Humanität bekennen sollte, füi 
einen „Lumpen" erklärte? Und was gehen uns die Deutschen 
an, die damals solche Schändlichkeiten glaubten, als seien 
es Heilslehren, die sich über die rohe und üble Sprache freu-
ten, die in tosenden, minutenlangen Beifall ausbrachen, wenn 
solche Sätze ausgesprochen wurden? Was hat das mit deut-
schen Überlieferungen zu tun, wenn die Nationalsozialisten 
forderten, die Deutschen müßten die Eigenschaften von Be-
stien in sich züchten, weil man nur mit solchen Eigenschaften 
den Lebensraum zusammenrauben kann, den man für die 
Nachzucht ebensolcher Bestien braucht? Was geht uns Deutsche 
der Lebensraum an und das Volk, das auf diesem Lebens-
raum siedelt, wenn dort eine Staats- und Volksgesinnung 
herrscht, die den Menschen eine Moral von Kellerasseln, Hai-
fischen, Hyänen und Giftschlangen predigt? Dabei muß man 
diese Tiere noch um Vergebung bitten: denn auch sie haben 
nichts zu tun mit Menschen, die von ihrer eigenen Art ab-
fallen und ihre eigene Natur verraten. 

Und das alles sollten wir vergessen? Diese fürchterliche Ge-
fahr, die sich wiederholen kann, wenn wir uns nicht vor-
sehen? Bevor die Nationalsozialisten zur Macht kamen, haben 
wir diese Schmutzlehren nicht ernst genommen. Das war ein 
Leichtsinn, der uns teuer zu stehen gekommen ist. Als sie 
dann in der Macht saßen, haben wir uns über diese Schmutz-
lehren hinweggehört, sie ins Gebildete übersetzt, sie ver-
harmlost, verzuckert und beschönigt. Dabei haben wir Scha-
den genommen an unserem Charakter, an unserer Seele. Und 
heute, nachdem das Unheil von uns abgewendet worden ist, 
sind wir im Begriff, sie zu vergessen, heute fordert man uns 
auf, sie zu vergessen, heute überlegen wir uns in allem Ernst, 
ob wir dieser Forderung nicht entsprechen sollen. Nun, wenn 
wir auch das noch tun, dann kann man getrost von uns sagen: 
Wie man lebt, so stirbt man auch. 

Wer sind eigentlich die Leute, die uns heute das Vergessen 
predigen? Nun, sie setzen sich aus zwei Gruppen zusammen. 
Die eine davon ist groß und gedankenlos, und die andere ist 
klein und gefährlich. Die große Gruppe besteht aus der Masse 
derjenigen Deutschen, die damals aus Blindheit, Irrtum. Illu-
sion oder Berechnung, also aus irgendeiner Spielart von ge-
meiner Lebensliebe, wie das Jakob Burckhardt genannt hat, 
mitgelaufen sind, die sich bis zum Schluß geistig und mora-
lisch niemals freigeschwommen haben, denen das aber heute 
leid tut. Diese wollen begreiflicherweise nicht immer wie-
der an ihren Irrtum, an ihre Schwäche erinnert werden ... 

Die zweite und kleine Gruppe setzt sich aus denjenigen zu-
sammen, die der schändlichen Irrlehre oder einer ähnlichen 
auch heute noch anhängen, die nach wie vor die Demokratie, 
den Rechtsstaat, die Humanität, das Gewissen, die Recht-
schaffenheit verabscheuen, die nur ein Regime der Härte, 
der Gewalt, der Entwürdigung des Menschen, der Unter-
werfung der Gutgesinnten unter die Schaftstiefel der Akti-
visten und Berufsrevolutionäre gelten lassen. Diese sind aus 
sehr naheliegenden Gründen daran interessiert, daß wir ver-
gessen. Und weil sie uns für sentimentale Schwächlinge hal-
ten, so schicken sie die Masse der Mit-läufer und Verführten 
vor, als „Mitleidsgarde", wie sich Goebbels einmal ausge-
drückt hat. Sie blicken uns scheinheilig an und sagen: Her-
zenstakt geht vor Selbstverteidigung. Ihr seid doch Christen 
und Demokraten! Für so töricht und feige halten sie uns. 
„Sollten wir den Krieg verlieren", so soll Goebbels einmal 
gesagt haben. "dann werden wir eine Mitleidspropaganda 
starten, wie sie die Welt noch nie gesehen hat." 
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Angenommen, wir würden ihnen gehorchen und vergessen. 
Ist irgend jemand hier in diesem Saal, der glaubt, daß wir 
mit einer solchen Tat diesen Menschen ihren eigenen Haß 
abkaufen könnten, den sie gegen uns im Herzen tragen und 
den sie uns fühlen lassen werden, wenn sie dazu wieder ein-
mal in der Lage sein werden, schrecklicher und mitleidloser 
als zuvor? Wir haben ihren Schiffbruch miterlebt; das wer-
den sie uns niemals verzeihen. Wir sind keine politischen 
Gangster, wir schinden niemanden in Konzentrationslagern, 
wir hetzen niemanden als Zwangs- und Strafarbeiter zu Tode, 
wir liquidieren niemanden; auch das werden sie uns nicht 
verzeihen. Sie halten uns für harmlos, ungefährlich. taten-
scheu und dumm; dieses werden sie uns erst recht nicht ver-
zeihen. 
Es kommen noch zwei weitere Gründe hinzu, warum wir 
nicht vergessen dürfen. Es handelt sich bei den National-
sozialisten nicht um Menschen, die im privaten Leben Ver-
brecher wären. Wohl aber um Menschen, die sich zu einer er-
barmungslosen, unmenschlithen politischen „Weltanschauung" 
bekennen und im Dienst dieser Weltanschauung zu jedem 
Verbrechen fähig und bereit sind. Solange sie die politische 
Macht noch nicht besitzen, vergiften sie die Herzen der Men-
schen und vor allem der Jugend mit ihrer verbrecherischen 
Irrlehre. Und wenn sie die Macht besitzen, dann befehlen 
und begehen sie die Verbrechen, die sie für nötig halten, um 
ihre Ziele zu erreichen, und noch eine große Reihe weiterer 
Verbrechen dazu, die keinen Zweck haben, sondern bloß be-
gangen werden, damit der Terror nicht einrostet und weil 
es straflos geschehen kann. Aus dieser Einsicht ergibt sich 
für uns die Pflicht, uns für diese Irrlehren zu interessieren 
und ihre Ausbreitung mit allen Mitteln, auch mit dem Ent-
zug der Grundrechte, die dem Schutz der freien Meinungs-
äußerung dienen, zu verhindern. Vor allem aber die Pflicht, 
den Wiedererwerb der politischen Gewalt von unserem 
Lande abzuwehren, koste es, was es wolle. Es darf in unse-
rem Lande keine legale Revolution von Richtungen mehr 
geben, die eine Gewaltherrschaft anstreben. Wenn jemals 
in unserem Lande eine auf Gewaltherrschaft abzielende poli-
tische Bewegung ihre Hand wieder nach dem Staatssteuer 
ausstrecken sollte. dann dürfen wir sie niemals wieder durch 
die verfassungsmäßige Vordertür hereinlassen, sondern dann 
müssen wir sie zwingen, zur Gewalt zu greifen. Und dieser 
Gewalt muß Gewalt bis zum äußersten entgegengesetzt wer-
den. Der hat keine wahre Vaterlandsliebe. der sein Leben 
nur gegen äußere Feinde aufs Spiel setzt, gegen Verderber 
von innen her aber nicht ... 
Die Einsicht und die Ungleichheit der Lage, in der sich die 
Gewissenhaften beim Kampf gegen die Gewissenlosen be-
finden, verbietet es uns aber auch, das, was geschehen ist, 
aus bloßem Taktgefühl gegen die Schwachen und Mitläufer 
zu vergessen. Denn diese Massen der Schwachen und Mit-
läufer sind es leider, die mit ihrer Furchtsamkeit, mit ihrer 
Neigung zur Krokodilanbetung und zur Unterwerfung unter 
jeden hinreichend brutalen Willen die Erfolgsaussichten 
politischer Gewaltlehren so unverhältnismäßig vergrößern 
und die Gegenwirkung der Gewissenhaften gegen solche 
Gewaltlehren vor und nach ihrem Sieg so unverhält-
nismäßig erschweren. Sie müssen es deshalb schon ertragen, 
wenn wir die furchtbaren Erfahrungen unserer jüngsten na-
tionalen Vergangenheit nicht in Vergessenheit geraten las-
sen; ja, sie sollten uns dafür danken. 
Was aber die überzeugten Aktivisten nationalistischer Ge-
waltlehren betrifft. so werden sie es freilich als Provokation 
empfinden, wenn wir mit dem Nichtvergessen Ernst machen. 
Eine solche Provokation ist aber unerläßlich und nötig. Die 
Gewaltanbeter müssen vor die Wahl gestellt werden, ob sie 
die Provokation einstecken oder oh sie zurückschlagen wol-
len. Stecken sie sie ein, dann werden ihnen ihre Anhänger 
davonlaufen. Schlagen sie aber zurück, dann müssen sie ihre 
wahre brutale Natur offenbaren, und zwar schon heute, wo 
es noch nicht zu spät ist. An ihren Früchten sollt ihr sie 
erkennen! 
Auch für gute Ziele, für Freiheit, Recht und Menschlichkeit 

mussen Opfer gebracht und Gefahren in Kauf genommen 
werden. Ein Volk, das etwas auf sich hält, verläßt sich nicht 
auf die Polizei und auf Verfassungsschutzämter. Eines der 
Opfer aber, die wir bringen, und eine der Gefahren, die wir 
in Kauf nehmen müssen, ist, daß wir nicht vergessen. Wir 
werden auch niemals vergessen, was sich ereignet hat und 
was sich immer wieder ereignen kann, wenn ein Volk seine 
Regierung mit solcher Gewalt ausstattet, wie wir das im Jahr 
1933 getan haben. Niemals, niemals mehr werden wir eine 
solche Gewaltfülle in die Hand einzelner Deutscher legen! 
Das Nichtvergessen hat aber auch eine moralische Seite. Auf 
sie hat vor kurzem der bekannte deutsche Philosoph Profes-
sor Theodor Litt in einer Diskussion hingewiesen. Das Nicht-
vergessen ist ganz einfach 'ein Gebot unserer Selbstachtung. 
Es ist eine Regung des moralischen Mutes, der Wahrheits-
liebe, eine sittliche Pflicht, die wir den zahllosen Unglück-
lichen schulden, die da Leid tragen von der Hand der Deut-
schen und Furcht davor, daß sich diese Hand noch einmal 
erheben, daß sich das deutsche Antlitz noch einmal zur er-
barmungslosen Fr atze verzerren könnte. 

d) Bekenntnis am Ehrenmal 

Ein evangelischer Pfarrer aus Württemberg schrieb uns im November 
des letzten Jahres 

Da ich bei den Artikeln und Reden zum Volkstrauertag viel ver-
mißt habe — wohl nicht als einziger! — habe ich in meinem ganz 
kleinen Bereich einer Landpfarrei versucht. einiges nachzuholen, als mir 
die Rede am Ehrenmal übertragen wurde Ich hatte mich auf leiden-
schaftlichen Protest und manche Anfeindung gefaßt gemacht — aber das 
Gegenteil ist eingetroffen. Bis an den Wirtshaustisch äußerte man Dank-
barkeit und Anerkennung für den Trost, der darin lag, daß man die 
Schuld einmal wieder beim Namen nannte (Zum Teil vielleicht deshalb, 
weil es nun freiwillig geschehen kann, im Vergleich mit den ersten 
Jahren nach 19-15') 
Ich glaubte, Ihnen diese erfreuliche kleine Erfahrung mitteilen zu sollen " 
Wir geben diese Rede auszugsweise hier wieder 

Liebe Rotenberger Freunde! 

Wir sind hier zusammengekommen, um dessen zu gedenken, 
was wir nicht vergessen wollen. Vor uns stehen die Namen 
derer eingemeißelt, deren Leben viel zu früh abgebrochen 
worden ist, und wenn wir nun an alle diese jungen Men-
schen denken, dann fallen uns die Eltern ein, die ihre Hoff-
nungen auf sie gesetzt haben, und die dann der Tod schmerz-
lich enttäuscht hat. Es fallen uns die Kinder ein, die ihre 
Jugend ohne den Schutz des Vaters durchleben mußten. Wir 
gedenken des ganzen Elends, das der Krieg über viele Fa-
milien unseres Dorfes gebracht hat, aber wir denken zugleich 
auch an die Opfer des Bombenkrieges in den Städten, und 
an die ungezählten Toten, die die Flucht aus den Ostgebie-
ten gefordert hat. Wir denken an das harte Schicksal der 
Kriegsgefangenen in Rußland, dem viele erlegen sind, und 
wir gedenken der Opfer, die die russische Besetzung des öst-
lichen Deutschland gefordert hat. Wieviel namenloses Leid 
ist da über unser Volk hereingebrochen! 
Wir fragen uns wohl, liebe Versammlung; wozu ist dies alles 
geschehen? Wozu war es gut, und, wenn es schlimm war, 
wer trägt die Schuld an all dem namenlosen Elend? ... 
Das deutsche Volk muß leider zugeben. wir sind auf einen 
Verräter hereingefallen, denn Hitler hat das deutsche Volk 
verraten. — Eine besonders dankbare Würdigung ,  verdient 
deshalb das Opfer der Generale, die in der sehr einsamen 
und mutigen Entscheidung ihres allein vor Gott verantwort-
lichen Gewissens die Tat untei nommen haben, die weiteres 
Blutvergießen verhütet hätte, wenn sie gelungen wäre ... 
Wir müssen auch der Opfer in den Gaskammern gedenken, 
die für nichts büßen sollten, als daß ihre Eltern jüdischer 
Abstammung waren, und hier, vor dem Kriegerehrenmal, 
fällt mir ein, wie an einem 9. November 1938 die Namen 
der Juden, die sich im ersten Weltkrieg für unser Vaterland 
geopfert hatten, aus dem Denkmal herausgemeißelt worden 
sind. So wenig dankbar war damals das Vaterland! 
Liebe Brüder! Es ist wirklich eine Last von Traurigkeit, die 
uns am heutigen Tag befallen muß, und der Volkstrauertag 
hat wirklich seinen guten Sinn! 
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Nun gibt es vom Apostel Paulus ein Wort über die Traurig-
keit, das uns die Trauer des heutigen Tages tragen helfen 
und uns trösten soll: 
„Die göttliche Traurigkeit wirket zur Seligkeit eine Reue, 
die niemand gereuet; die Traurigkeit der Welt aber wirket 
den Tod" (2. Kor 7, 10). 
Traurigkeit der Welt wäre es nun, wenn wir andere ankla-
gen wollten. Dies wäre unser Tod. 
Traurigkeit, die Gott gefällt, ist es aber, wenn wir unsere 
eigene Schuld sehen, gestehen, und künftig zu vermeiden 
fleißig sind. Wenn wir dies lernen können, dann wird unsere 
Trauer uns aufrichten. Dann war auch das Opfer der vielen 
Getöteten, deren wir in Dankbarkeit gedenken wollen, nicht 
umsonst! 
Liebe Brüder! Laßt uns die Bitte um Vergebung, für uns 
und unsere Mitmenschen, die Bitte um Vergebung, die un-
sere Trauer zur Seligkeit führen soll, miteinander ausspre-
chen in dem Gebet des Herrn! Unser Vater! ... 

7/6) Ahasver?' 

Die Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit in 
Frankfurt am Main hatte zu einer Wiederholung des Hör-
spiels „Ahasver" von Walter Jens eingeladen, das vor eini-
ger Zeit vom Hessischen Rundfunk gesendet worden war. 
Viel zu wenige leisteten der Einladung Folge, um noch ein-
mal die fast groteske Moritat vom ewig gehetzten und be-
schimpften Juden zu hören: die Geschichte des Berliner Chir-
urgen Albrecht Busch. Als Jude aus Deutschland geflohen, 
als Deutscher in Frankreich verachtet, von der Familie ge-
trennt, interniert, muß er wieder vor den Deutschen fliehen; 
kaum in Südfrankreich untergetaucht, wird er an die Ge-
stapo verraten; es gelingt ihm, sich in die Schweiz durch-
zuschlagen, um dort wie ein Verbrecher eingesperrt zu wer-
den; bei der Zwangsarbeit erfährt er, daß seine Frau und 
sein Freund in einem Konzentrationslager ermordet worden 
sind. Nach Ende des Krieges will er, trotz allem was ge-
schehen ist, wieder nach Deutschland zurück, und muß sich 
deswegen von einem Vertreter seines eigenen Volkes, der 
ihn aufgefordert hatte, in den neuen israelischen Staat zu 
kommen, beschimpfen und ächten lassen. Der einsame Über-
lebende fängt in der alten Heimat seine Arbeit an, doch 
auch hier sieht er sich mißverstanden und gefürchtet als ein 
dauernder Vorwurf für das Verbrechen, das Deutschland 
an den Juden begangen hat. Gebrochen zieht er sich zurück. 
Und nochmals will er von vorne beginnen, will versuchen, 
zu helfen und irgendwo Liebe zu finden, — da stirbt er. 
Am Grabe des endlich zur Ruhe Gekommenen steht ein 
Freund und läßt die einzelnen Stationen dieses Leidens-
weges vor seiner Erinnerung ablaufen. Der grausame Rei-
gen von Hoffnung und immer tieferer Enttäuschung, von 
Anerkennung und Verachtung, von Flucht und Rettung, die 
nur zu neuer Bedrohung führt, zu Beschimpfung, Demü-
tigung, Angst, bis der Gequälte es nicht mehr ertragen kann, 
wenn jemand ein freundliches Wort zu ihm spricht, — kahn 
dieses sinnlose Schicksal überhaupt Sprache werden? Kann 
man ihm dadurch einen Sinn verleihen, daß man ein vor-
gegebenes Schema unterlegt, den Mythos vom Ewigen Ju-
den? Walter Jens versucht 'es, aber der feierliche Legen-
denton am Anfang und Ende des Hörspiels bleibt hilflos 
und unwahr. Das sinnlose Leiden spottet jeder Verklärung 
zu Mythos und Legende. 
Hat es durch sich selbst einen Sinn? Die Hoffnung, die den 
Gehetzten aufrechterhält und ihm immer wieder neuen Mut 
gibt, richtet sich auf Arbeit, Anerkennung, ein friedliches 
Leben im Kreis der Familie, im eigenen Haus, auf ein pri-
vates Glück also, das doch im Abgrund des Hasses und der 
Gewalt untergehen muß. Die Hoffnung des einzelnen ist zur 
Lächerlichkeit verdammt. Sein Schicksal zählt nicht. Das Mit-
gefühl, das man ihm zollt, bleibt ohnmächtig. Denn es geht 

1 Mit freundlicher Erlaubnis der Schriftleitung der ‚Frankfurter Hefte' ver-
offentlichen wir den dort (11/7/Juli 1956, S 511 f ) erschienenen Beitrag 

ja nicht nur um die Verfolgung eines einzelnen, sondern 
um das grausame Verbrechen gegenüber Ungezählten, von 
denen jeder der gleichen Angst sich ausgeliefert sah, allein 
aber seine Verzweiflung ertragen mußte. 

An einigen Stellen des Hörspiels jedoch schafft sich das un-
menschliche Geschehen seine eigene Sprache in einer Folge 
knapper fragmentarischer Szenen, deren harte Fügung ge-
rade der Sinnlosigkeit dieses Leidens Ausdruck gibt und 
eine allzu bequeme Einfühlung des Publikums verhindert. 
Mitgefühl mit dem einzelnen würde vergessen lassen, was 
Millionen erduldeten. Nur die Brüche in der Darstellung 
eines privaten Schicksals können es bewußtmachen, daß das 
am einzelnen begangene Unrecht auch das Unrecht an zahl-
losen anderen war. Deren Angst und Blut vermag die mytho-
logische Hülse von Ahasver nicht zu fassen. Der Versuch 
von Walter Jens, dem Schicksal des Albrecht Busch Symbol-
kraft zu verleihen, mußte mißlingen; es bleibt letztlich doch 
das Schicksal eines einzelnen. Vielleicht könnte aber einer, 
der im verzweifelten Kampf und im Unterliegen noch den 
Glauben an die Rettung aller anderen festhielt, das Bild 
einer Hoffnung abgeben, ohne die jede künstlerische Form 
zur Lüge wird, zur Verleugnung des Stoffes und seines eige-
nen Ausdrucks von Leiden. 

Es gehört heute fast schon Mut dazu, die Wand, die vor der 
peinlichen Vergangenheit aufgerichtet wurde, zu durchbre-
chen und das Verdrängte wieder bewußt zu machen. Das 
Hörspiel von Walter Jens wagt es, das beim Namen zu 
nennen, was die Öffentlichkeit lieber verschwiegen haben 
möchte. Es zeigt aber auch, daß es schier unmöglich ist, mit 
den Mitteln der Sprache, sich dem systematisierten Wahn-
sinn des Faschismus zu stellen. Eine symbolische Gestaltung, 
die im besonderen das allgemeine Wort werden läßt, ist 
durch den Stoff selbst ausgeschlossen. Er hat als totalitäres 
System der Angst und der Grausamkeit seine eigene Form: 
den tierischen Schrei und das Verstummen des Opfers. Zwi-
schen der nüchternen Dokumentation, die mit ihrem scho-
nungslosen Hinweis auf Zahnen und Fakten nichts von den 
Schrecken und Qualen des einzelnen verrät, und der psycho-
logischen Darstellung eines privaten Schicksals, die über der 
persönlichen Anteilnahme das Ausmaß des Grauens ver-
gessen läßt, bleibt im künstlerischen Bereich fast nur die 
Resignation, das Abbrechen der Aussage, — so wie im mo-
ralischen Bereich zwischen der verharmlosenden Verinner-
lichung der Schuld und ihrer Verdinglichung zur bloß ma-
teriellen Wiedergutmachung die immer neue, peinigende 
Ratlosigkeit steht. Rezepte kann es nicht geben, für kei-
nen der beiden Bereiche. Und das ist gut so. Sie würden nur 
zu Sicherheit und Gleichgültigkeit verführen und schließ-
lich zum Vergessen, dem ersten Schritt zu einem neuen Ver-
brechen. Karl Markus Michel 

7/7) Sicherung und Betreuung jüdischer Friedhöfe 

Bundesinnenminister Dr Schröder hat dem Zentralrat der Juden in 
Deutschland anlaßsich des Rosch Hashanah-Festes eine Gluckwunschbot-
schaft ubersandt, die wir nachstehend im Wortlaut wiedergeben- 

Im Bewußtsein des mannigfaltigen Anteils jüdischen Geistes 
am deutschen Kulturerbe und erfüllt von dem Streben, un-
seren jüdischen Mitbürgern, die soviel in Deutschland gelit-
ten haben, Gerechtigkeit und Freiheit zu sichern, übermittele 
ich dem Zentralrat der Juden in Deutschland zu Rosch 
Haschanah 5717 meine besten Segenswünsche für ein glück-
liches neues Jahr. 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich Ihnen folgenden Beschluß 
der Bundesregierung mitteilen: 

„Ausgehend von der in der feierlichen Erklärung der Bun-
desregierung zur Judenfrage vom 27. Sept. 1951 anerkann-
ten Verpflichtung zur moralischen und materiellen Wieder-
gutmachung der durch die Verfolgungsmaßnahmen des na-
tionalsozialistischen Regimes entstandenen Schäden wird die 
Bundesregierung zusammen mit den Ländern anstelle der 
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